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Kapitel
1




»Guten Morgen, du
Nachtgespenst. Ich frage dich besser nicht, ob du gut geschlafen
hast, so müde wie du aus- siehst«, wurde Alex von Matthias
empfangen. Sie schenkte ihm ein Lächeln und winkte ab. Seine
wohlgeformten Lippen verzogen sich ebenfalls zu einem Lächeln, doch
Alex ließ das Gefühl nicht los, als würden seine Augen ihr sagen,
dass irgendwas an diesem Morgen nicht stimmte. Vielleicht würde er
im Laufe des Tages wieder eines dieser anstrengenden
Kundengespräche führen? Sie konnte nur spekulieren, denn seit ihrem
letzten Streit vor ein paar Wochen, sprach er kaum noch mit ihr
über seinen Job und dabei hatte sie ihm nur gesagt, dass sie nicht
viel von seinen so



»wichtigen«



Geschäften verstehe. Er trug
das Hemd, das sie ihm vor kurzem zu seinem zweiunddreißigsten
Geburtstag schenkte. Mit seiner dunkelblauen Anzughose dazu sah er
unfassbar gut aus, wie er so am Küchentisch, vor seiner
aufgebrühten Tasse Kaffee saß. Alex wischte sich eine ihrer
dunkelbraunen, zerzausten Strähnen aus dem Gesicht.



»Seit zwei Jahren arbeitest
du an dieser Schule und immer noch so aufgeregt wie am ersten Tag
oder?«, fragte er, während er Butter auf seinen Toast
schmierte.




»Du hast recht«, gab sie
zu.



»Wenn es irgendwann nicht
mehr so ist, sollte ich mir Gedanken machen.« Als sie mit ihren
nackten Füßen den kalten Fliesenboden berührte, zuckte sie kurz in
sich zusammen
und tappte dann weiter auf ihn zu, ehe sie ihm einen
Gutenmorgenkuss gab. Sie schmiegte sich an seine perfekt definierte
Brust und legte ihre Arme um seinen Hals.



»Aber ich freue mich, dass
die Chaoten« – so nannte sie ihre Schüler gelegentlich liebevoll
–



»heute endlich wieder da
sind«, gestand sie, räusperte sich und drückte sich noch fester an
ihn.



»Hört! Hört! Dein Wort in
Gottes Ohr«, erwiderte er belustigt. Ihr Blick hing an seinen
Lippen und wanderte dann etwas tiefer. Wie immer war der oberste
Knopf seines Hemdes einladend offen, was sie dazu veranlasste,
einen weiteren zu öffnen. Ihr Atem wurde schneller. In Gedanken
spürte sie schon seine warme, weiche Haut unter ihren Fingern, als
sie stattdessen seine kräftige Hand auf ihrer wahrnahm, mit der er
sie zum Stoppen brachte. Damit hatte sie nicht gerechnet.



»Was ist los?«

Sein leerer Blick brannte
sich in ihr Gehirn, wie Schwefelsäure. Zu allem Überfluss packte er
ihre Hand und schob sie von sich. Mit Sicherheit erinnerte ihre
Gesichtsfarbe jetzt an einen Granatapfel. Es fühlte sich an, als
wäre ihr Körper wie gelähmt. Passiert das hier wirklich?



»Es ist jetzt keine Zeit für
sowas.« Sowas?
Hat er wirklich gerade „sowas“ gesagt? Wäre sie nicht mittendrin gewesen, hätte
sie es wahrscheinlich für eine dieser billigen Vorabendseifenopern
gehalten, mit denen man kläglich versuchte, das Publikum zu
unterhalten. Geistesabwesend griff er nach seiner Kaffeetasse,
trank blitzschnell den letzten Schluck und verließ ohne ein
weiteres Wort den Raum. Immer noch benommen starrte sie in die
Richtung, in die er den Raum verlassen hatte.
Wumm!!
Das Knallen der Eingangstür
hallte durch das Haus und ließ sie noch mehr
erstarren. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie
einen klaren Gedanken fassen konnte und das Erste, das ihr einfiel,
war: Scheißkerl. Am liebsten hätte sie den Scheißkerl
erwürgt. Wie konnte er sie einfach so stehen lassen? Sie wollte zum
Telefon greifen, um ihn sofort zur Rede zu stellen, doch sie ließ
den Gedanken gleich wieder fallen, denn sie musste ihm dabei in die
Augen sehen. Mittlerweile war es kurz nach sechs Uhr und die ersten
Sonnenstrahlen schienen durch die purpurfarbene Badgardine auf ihr
nachdenkliches Gesicht. Der würzig, hölzerne Geruch seines
Duschgels hing immer noch in der Luft und umhüllte sie wie einen
Schleier. Vielleicht war ihr Sexualleben in letzter Zeit nicht
überragend, weil er häufig erschöpft und überarbeitet war und mehr
als einmal hatte sie ihm lächelnd erklärt, dass sie ihn verstand,
doch das heute ging ihr eindeutig zu weit. Umso mehr sie darüber
nachdachte, konnte sie nun nicht mehr leugnen, dass sich ihre
Beziehung verändert hatte. Sie musste sich unbedingt mit Bekka
treffen und ihr alles erzählen. Das Spiegelbild lächelte sie an.
Sie wollte sich keinesfalls den langersehnten ersten Tag versauen
lassen. Schon in einer Stunde würde sie im Lehrerzimmer sitzen.
Dass sie nicht nur eine schlaflose Nacht hinter sich hatte, sondern
sich vor Nervosität das halbe Bein aufkratzte, hatte sie ihm lieber
nicht erzählt. Langsam strich sie die dünnen Träger ihres
Nachthemdes über ihre schmalen Schultern, bevor sie es zu Boden
gleiten ließ, öffnete die Duschwand und wünschte sich, dass all
ihre negativen Gedanken einfach gemeinsam mit dem heißen Wasser
abfließen würden. Es dauerte eine ganze Weile länger als sonst, bis
Alex schließlich im Lehrerzimmer saß, vor sich das aufgeklappte
Notebook, aus dem ihr das furchtbar attraktive Gesicht ihres
Verlobten entgegenlächelte.



Verstimmt wollte sie es
gerade wieder zuklappen, als ruckartig die Tür des Lehrerzimmers
aufgerissen wurde. Wie viele ihrer Kollegen sah auch sie zu dem
keuchenden Mann auf, der nun mit langsamen Schritten den Raum
betrat. Kurz ließ er seine Adleraugen, die durch seine runden
Brillengläser noch größer wirkten, über das Kollegium schweifen.
Nun wurden auch die letzten Gesprächeunterbrochen. Was will der Peters
hier?



»Guten Morgen Allerseits!«,
sagte er immer noch nach Luft ringend.



»Da eine technische Störung
der Telefonleitung vorliegt, konnte ich niemanden von Ihnen
erreichen.«



Er sprach in den Raum, ohne
dabei jemanden direkt anzusehen. In seiner basstiefen Stimme
schwang deutlicher Unmut mit. Hoffentlich würde an diesem Morgen
nicht noch mehr passieren. Denn nachdem sie das Haus verlassen
hatte, kündigten sich leichte Magenschmerzen an. Noch mehr konnte
sie nun gar nicht gebrauchen. Sie hasste es, wenn sie vor Aufregung
Magenschmerzen bekam.



»Frau Hinze hat sich bis auf
Weiteres krankgemeldet. Das Sekretariat ist also nicht besetzt«,
sprach er weiter. Er zog seine faltige Stirn kraus.

»Sollte also etwas Wichtiges
sein, suchen Sie mich in meinem Büro auf.« Nun sah er sie mit in
die Hüftengestemmten
Armen auch noch direkt an.



»Frau Neumann, für Sie habe
ich direkt etwas. Folgen Sie mir bitte« Immerhin war sie froh
darüber, dass Matthias‘ Gesicht endlich im Gehäuse des Notebooks
verschwinden würde. Was will er nur von mir?
Als sie den Schulhof
überquerten, um in den Ostflügel zu gelangen, blinzelte Alex in den
wolkenlosen Himmel. Sie spürte die warmen Strahlen der Morgensonne
auf ihrer Haut. Sie liebte den Sommer. Da sie keine Lust hatte, ihn
anzusprechen und er sowieso nicht sehr gesprächig war, liefen sie
wortlos bis in die zweite Etage nebeneinander her. Manchmal, wenn
er ganz dicht neben ihr lief, konnte sie seinen Pfefferminz-Atem
riechen. In fettgedruckten, schwarzen Lettern prangte das weiße
Plastikschild mit den Worten „Büro des Schulleiters“ an der dunklen
Holztür. Alex trat hinter ihm ein und sofort kam ihr der Geruch von
kaltem Zigarettenrauch entgegen. Sie hatte noch nie verstanden,
wieso die Leute überhaupt dieses stinkende Zeug inhalierten, wo
doch jeder wusste, dass es gefährlich war. Leicht angewidert davon,
sah sie sich um. Ihr wurde bewusst, dass sie noch nie hier gewesen
war. Nachdem sie ihr Referendariat an einer anderen Schule vor zwei
Jahren beendete, fand das Bewerbungsgespräch bei Manuela Hinze im
Sekretariat statt. Sie mochte Manuela, doch nun war sie erstmal
krankgeschrieben. Das geräumige, von Sonnenlicht durchflutete
Zimmer war überaus zweckmäßig eingerichtet. Über dem
mahagonifarbenen Holztisch hing ein antikes, in einem
verschnörkelten Rahmen eingebettetes Gemälde. Rechts von ihr befand
sich ein riesiger, schwarzer Aktenschrank. Eindrucksvoll
strukturiert standen die rote Ordner in Reih und Glied.



»Nehmen Sie Platz«,
unterbrach er ihre Gedanken, während er auf den Stuhl deutete, der
vor seinem Schreibtisch stand. Er quetschte sich auf seinen
eigenen, klobigen Ledersessel, der so gar nicht ins Bild des Büros
passte. An einigen Stellen war das Leder bereits gerissen und die
Sitzfläche war durchgesessen. Der musste wohl seit Anbeginn seiner
Zeit als Direktor hier stehen, dachte sie. Seine von Nikotin
verfärbten Finger, zwirbelten seinen grauen Bart, dann sagte er mit
hochgezogenen Brauen:



»Ab heute werden Sie eine
neue Schülerin bekommen.«



Sie war froh, dass die
Befürchtungen, einer schlechten Nachricht, sich in Luft auflösten.
Peters blätterte in einem prallen Ordner, der so voll war, dass er
aus allen Nähten platzte.



»Das klingt jetzt sehr
kurzfristig, ist es auch. Wir werden es als eine Art Sonderfall
behandeln. Mehr müssen Sie erst einmal nicht wissen.« Er sprach
hastig, als sei er bemüht, seinen keuchenden Atem zu überlisten.
Der hatte gut reden, er musste ja auch nicht täglich mit ihr
arbeiten. Wenn es die Zeit zuließ, schenkte sie ihren Schüler immer
Gehör, doch was sollte sie mit dieser Aussage anfangen? Nicht sehr
hilfreich für einen guten Start. Den Drang, ihn trotzdem danach zu
fragen, schluckte sie lieber runter und ließ ihn weiterreden. Er
würde es ihr ohnehin nicht sagen.



»Giulia Thieme. Achtzehn
Jahre alt«, sagte er weiter.



»Wenn ich es beim Gespräch
mit dem Vater richtig verstanden hatte, dann gibt es noch einen
Zwillingsbruder der wird aber erst einmal nicht zu uns kommen,
bedingt durch einen längeren Krankenhausaufenthalt.« Zumindest
wusste sie nun schon mal etwas, und das, was sie wusste, klang nach
keinem entspannten Familienleben. Gut, sie hatte es auch schon
nicht immer leicht, aber das war lange her. Mit ernster Miene
blätterte er weiter. Alex beobachtete aufmerksam sein leichtes
Zittern in den Händen. Ein komischer Mann. Ich habe mich schon
immer gefragt, ob er Frau und Kinder hat. Warum spricht er
eigentlich nie darüber? Der ist seit fünfundzwanzig Jahren hier und
niemand weiß etwas über ihn.



»Ihr jüngerer Bruder Lukas
wird ab heute ebenfalls Schüler an dieser Schule sein, Klasse 8 bei
Frau Schneider. Ich habe mir vorab die Zeugnisse der beiden
angesehen«, hörte sie ihn sagen und fast hätte sie sich dabei auf
die Zunge gebissen, weil sie ihren Kiefer so stark zusammenpressen
musste, um nichts zu erwidern. Ganz im Gegenteil zu ihrem, nahm
sein Gesicht einen freundlichen Ausdruck an.



»Genau so muss das sein.
Fräulein Thieme hat einen Notendurchschnitt von 1,2, auch Lukas
steht dem in nichts nach. Gute Schüler sind hier immer
willkommen.« Sage
ichjetzt
was? Innerlich
schüttelte Alex den Kopf. Wie kann man nur so oberflächlich
sein? Er legte
den Ordner beiseite und sah sie fragend an. Hatte sie etwa
irgendwas davon laut gesagt?



»Giulia wird allerdings erst
zur dritten Stunde kommen«, unterbrach er die kurze Pause.



»Sie hat einen
Termin.«



»Pfff!!!«, atmete sie zischend aus und nickte ihm
zu. Eine Abmahnung musste nun echt nicht sein. Vor ihrem geistigen
Auge tauchte Matthias auf, wie er ihre Avancen abwehrte.



»Gibt es irgendein Problem
Frau Neumann?« Ja, und ob. Sie wusste, dass es manchmal einfach
besser war, den Mund zu halten.



»Ich habe alles verstanden«,
gab sie zurück.



»Ich habe heute auch erst
zur Dritten Unterricht und binja dann da.«



»Davon gehe ich aus.« Alex
konnte sehen, wie seine Mundwinkel kaum merklich zuckten.
Was für ein komischer
Kauz!



»Sie können dann jetzt
gehen.« Idiot!



Mittlerweile tummelten sich
hunderte von Schülern in denschmalen Gängen des alten Schulgebäudes.
Einige hetzten in ihre Klassenzimmer, aber weitaus mehr schienen es
nicht sonderlich eilig zu haben. Sie standen kreuz und quer in den
Fluren, sodass Alex sich hindurchschlängeln musste. Sie lief gerade
die Treppe hinunter, als es zur Schulstunde klingelte. Nur sehr
zögerlich begaben sich nun auch die Letzten in die jeweiligen
Klassenräume.



»Guten morgen Frau
Neumann!«



»Guten morgen ihr zwei!«,
antwortete sie den Mädchen, die an ihr vorbeischlenderten. Der
beißende Schweißgeruch der beiden Pubertierenden, trieb sie dazu,
die Luft anzuhalten.



»Ich hoffe, ihr habt einen
triftigen Grund dafür, zu spät zum Unterricht zu kommen«, rief sie
hinterher, ging aber weiter, ohne sich umzudrehen.



»Wat is‘n mit der los?«,
motzte die eine hinter ihrem Rücken mit ihrer Berliner Schnute.
Gleich darauf hallte Gekicher durch den leeren Schulflur der ersten
Etage. Bis ihre Stimmen ganz verschwanden, verstand Alex nur noch
Bruchstücke. Schön, wie mich mein Privatleben
beeinflusst. Tagelang freute sie sich darauf, endlich
wieder Schüler um sich zu haben und gleich bei der ersten
Gelegenheit motzte sie rum. Das mechanische Ticken der riesigen
Schuluhr hallte durch das Erdgeschoss und durchbrach sekundenweise
die Stille. Mit jedem Schritt quietschten ihre Gummisohlen über den
Boden. Die Sonnenstrahlen, die durch die sanierungsbedürftigen
Fenster schienen, machten die unzähligen Staubkörnchen sichtbar,
die wie Schneeflocken vor ihr her tanzten. Doch waren sie nicht
stark genug, die alten Gemäuer zu erwärmen, denn die Kälte ließ
ihre winzigen Armhärchen aufrecht stehen. Sie lief an mehreren
Türen vorbei. Wenn sie sich konzentrierte, nahm sie ab und zu die
Gespräche der Fünft bis Siebtklässler dahinter wahr. Und es waren
viele Türen bis zum Lehrerzimmer. Viel später legte Alex ihr
Notizbuch zur Seite und malte sich die Szene aus, wie sie sich
womöglich am Abend abspielen würde. Sie stellte Vermutungen an, wie
Matthias reagieren würde, wenn sie ihn mit der morgendlichen
Situation konfrontierte. Würde er es als großes Missverständnis
abtun? Oder würde er vielleicht sogar wütend über ihre Fragerei
sein? Und wie würde sie selbst reagieren? Das Rattern des Kopierers
riss sie aus ihrem Tagtraum. Ein Blick auf die Uhr. Es war bereits
neun Uhr fünfunddreißig. Sie sah sich um und bemerkte, dass sie
sich längst nur noch mit einem einzigen Kollegen im Raum befand.
Amüsiert beobachtete sie den fluchenden Biolehrer, der puterrot
angelaufen war und wahrscheinlich am liebsten gegen den Kopierer
getreten hätte, während sie ihre Tasche packte. Schon witzig, wie
er nun da stand und auf das Display starrte. Ohne mit der Wimper zu
zucken, kam sie ihm zu Hilfe. Gut, dass sie ein Händchen für solche
Dinge hatte, denn kurze Zeit später, lief er wieder wie am
Schnürchen. Alex wollte gerade die Klinke herunterdrücken, als es
klopfte. Reflexartig fasste sie sich an die Brust und stieß ein
leises Seufzen aus, ehe sie neugierig die Tür öffnete. Die junge
Frau, die nun direkt vor ihr stand, hatte ihr blondes Haar zu einem
Knoten im Nacken zusammengebunden. Für einen Moment hatte Alex sich
in ihren tiefblauen Augen verloren, die sie an die stürmische See
erinnerten. Ihr Blick durchbohrte sie mit einer so ungeheuren
Intensität, als könnte sie in ihr Innerstes schauen. Sie trat einen
Schritt in den Flur zurück. Alex hoffte inständig, dass sie nicht
bemerkte, wie sich ihr Pulsschlag an ihrem Hals
beschleunigte.



»Hallo. Ich bin Giulia
Thieme. Können Sie mir bitte sagen, wo ich die 11a finde? Heute ist
mein erster Tag.« Langsam ordnete Alex ihre Gedanken.



»Hallo Giulia, freut mich
dich kennenzulernen.« Alex musste sich zwingen, sie
anzusehen.



»Ja das kann ich. Ich wollte
gerade dorthin.« Sie schloss die Tür hinter sich.



»Ich bin übrigens Frau
Neumann und die Klassenlehrerin der 11a.« Giulia fiel eine dünne
Strähne in das für diese Jahreszeit viel zu helle Gesicht, die sie
wieder zurück hinters Ohr klemmte.



»Ich unterrichte das Fach
Deutsch und außerdem leite ich die Theatergruppe«, klärte Alex sie
auf. Es entging ihr nicht, dass bei ihren Worten ein ganz kleines
Lächeln über Giulias Lippen huschte. Sie schob den Riemen ihres
Rucksacks höher, der ihr von der linken Schulter rutschte, was die
Sommersprossen, die sich rund um ihre Nase verteilten, auf- und ab
hüpfen ließ. Als Alex nach einer kurzen Pause bemerkte, dass sie
nicht weitersprach, sagte sie:



»Okey! Wollen wir?« Giulia
nickte.



»Gleich da«, unterbrach Alex
das Schweigen, nachdem sie zwei Treppen hochgelaufen und zweimal
linksabgebogen waren.



»Die letzte Tür auf der
linken Seite«, fügte sie etwas außer Atem hinzu. Der Lärm im
Klassenraum war trotz Schallschutztür kaum zu überhören.



»Na, bereit für deinen
ersten Tag?«



Die Art, wie lässig Giulia
in ihrer schwarzen Jeans und ihrem Karohemd über dem weißen Shirt
hinter ihr stand, ließ sie erkennen, dass es ihr nicht das
Geringste ausmachte, gleich vor ihren neuen Mitschülern zu
stehen.



»Klar«, bestätigte sie Alex‘
Vermutung. Ein wenig erinnerte sie sie an Bekka. Wie oft hatte sie
sich während ihrer Schulzeit gewünscht, etwas selbstbewusster zu
sein. Erwartungsvoll sahen ihre stürmische-See-Augen sie an. Gleich nachdem
Alex die Tür öffnete, kam
ihr die abgestandene Luft und der gewohnte Geruch von Kreide
entgegen. Endlich durfte sie wieder arbeiten. Mit einem Lächeln
betrat sie das Klassenzimmer.



»Guten Morgen«, sprach sie
in den Raum.



»Luisa öffne doch bitte mal
die Fenster!«, rief sie dem Mädchen mit den knallrot gefärbten
Haaren entgegen, während sie zum Schreibtisch ging. Das
elektronische Signal der Schulglocke ertönte. Giulia schloss die
Tür hinter sich und blieb zwei Schritte von ihr entfernt stehen.
Mehrere Schüler wurden aufmerksam und hefteten ihre Blicke auf das
unbekannte Gesicht.



»Es wäre schön, wenn die
Letzten auch Mal zur Ruhe kommen«, forderte Alex sie auf.



»Krass! Wie läuft‘s
Maserati?«, rief Timo Kranz Giulia entgegen. Mit seiner Föhnfrisur
und seiner umgeschlagenen Rockabilly-Jeans wirkte er wie ein
Halbstarker aus den Fünfzigern, fand Alex.



»Endlich mal nicht so eine
aufgebitchte Tussi!«, rief er jetzt nach hinten in die Richtung zweier
Mitschülerinnen.



»Arschloch!«, war Pias
stumpfsinnige Antwort darauf. Alex verdrehte die Augen.



»Setz dich hin, Timo!«,
sagte sie in aller Gelassenheit. Mittlerweile waren alle Augenpaare
auf Giulia gerichtet, die unbeeindruckt davon, mit verschränkten
Armen immer noch an gleicher Stelle stand.



»Das ist Giulia, eure neue
Mitschülerin«, ergriff Alex das Wort, drehte sich zu ihr um und
fing einen merkwürdigen Blick von ihr auf, den sie nicht deuten
konnte. Weiter wusste sie sowieso nichts über sie zu sagen,
woraufhin sie in die Richtung eines freien Platzes deutete.



»Dort drüben, neben Luisa
ist ein freier Stuhl. Setz dich bitte.« Luisa griff stöhnend nach
ihrem Rucksack und stellte ihn auf den Boden.



»Dann können wir ja jetzt
beginnen«, sagte sie, während sie sich ein Stück Kreide nahm und
die Tafel öffnete.



»Hey Baby, wie sieht’s
aus?«, drang Timos Stimme durch den Raum.



»Wieso setzt du dich nicht
zu mir? Ich hätte hier auch noch was frei für dich.« Er wippte mit
seinem Unterleib hin- und her und gab ihr unmissverständlich zu
verstehen, was er von ihr wollte. Lautes Gelächter war die Folge.
Alex sah umgehend zu Giulia, die keine Miene verzog.




»Du scheinst es ja bitter
nötig zu haben. Vielleicht solltest du deine Energie mal lieber in
den Unterricht stecken, anstatt woanders rein«, forderte Alex ihn
zum Nachdenken heraus. Beifall und erneutes Gelächter erhob sich.
Timo jedoch grinste seine Lehrerin breit an.



»Schade, Frau Neumann! Ich
wüsste sonst genau wo rein. Das war doch ein Angebot, oder?« Dass
sowas dabei herauskommen würde, war jedenfalls nicht ihr Plan. Sie
spürte das Blut, das ihre Adern aufquellen ließ, riss die Hand nach
oben und zeigte auf die Tür.



»RAUS !!!« In dem Moment
konnte sie nicht anders, als zusätzlich auch noch mit der flachen
Hand auf den Lehrertisch zu hauen.



»Solltest du nochmal so
respektlos deinen Mitschülern oder mir gegenüber sein, sehen wir
uns beim Direktor wieder. Verstanden?« Niemand sagte etwas. Was war
nur los mit ihr? Sie atmete tief ein und aus und versuchte, das
Zucken ihrer Lippen zu bändigen. Die Kreide, die zwischen ihren
Fingern zerbrach, hinterließ weißen Staub, der nun auf ihr
dunkelblaues Shirt rieselte. Du hast alles im Griff, beruhige dich.
Er ist weg. Sie
starrte noch einige Sekunden auf die zugeschmetterte Tür und
haderte mit sich, weiter zu unterrichten. Doch sie konnte unmöglich
jetzt den Raum verlassen. Was würde das für einen Eindruck
hinterlassen? Sie ballte ihre Fäuste hinter dem Rücken und zitterte
vor Aufregung.



»Also dann. Gehen wir die
diesjährigen Themen durch.« Sie nahm ein neues Stück Kreide vom
Tafelrand.



»Im ersten Kurshalbjahr:
Literatur und Sprache im 17./18. Jahrhundert und im zweiten
Kurshalbjahr: Literatur und Sprache im Vergleich, Schwerpunkt
20./21. Jahrhundert. Ich hoffe, ihr könnt alles lesen.« Mit aller
Macht versuchte sie, das Getuschel hinter sich zu
ignorieren.



»Es wird einiges an Lektüre
zu lesen geben.« Alex sah in konzentrierte, aber auch in
verunsicherte Gesichter.



»Darüber hinaus stehen in
jedem Halbjahr jeweils zwei Klausuren an. Genaueres dazu später«,
fügte sie schnell hinzu.



»Welche Bücher müssen wir
denn lesen?«, fragte Lena Priesing.



»Doch nicht etwa Effi
Briest?« Alex schüttelte den Kopf.



»Ich kann euch beruhigen.
Effi Briest wird es in diesem Schuljahr nicht sein.«



»Na klasse! Vielleicht nicht
in diesem.« Lena verzog das Gesicht und erst jetzt konnte Alex zum
ersten Mal wieder lächeln. Sie spürte, wie die Anspannung langsam
von ihr wich.



»Möglicherweise!«,
antwortete sie amüsiert.



»Den einen oder anderen von
euch wird es garantiert freuen, dass „Das Parfüm“ von Patrick
Süskind auf meiner Liste steht«, fuhr sie fort und erntete
unmittelbare Begeisterung dafür.



»Ich wusste doch, dass euch
das gefallen wird.« Da das Schuljahr mit einer Doppelstunde Deutsch
begann, blieb also noch jede Menge Zeit bis zum Klingeln. Alex gab
ihnen eine schriftliche Aufgabe zur Wiederholung und lehnte sich,
trotz Bauchgrummeln, entspannt zurück. Nur das kritzelnde Geräusch
von Stiften war zu hören und schon bald war sie froh darüber, dass
die Begeisterung für ihren Job die Oberhand gewann.



»Fünf Minuten haben wir
noch. Gibt es denn noch Fragen zu der heutigen Aufgabe?«
Allgemeines Kopfschütteln war die Antwort. Einige fingen an, ihre
Sachen zu packen. Obwohl, sie es überhaupt nicht nachvollziehen
konnte, sagte sie mit einem Augenzwinkern:



»Na dann, haut schon ab. Den
Rauchern unter euch pfeift doch schon die Lunge.« Nicht einmal
zwanzig Sekunden später, quetschten sich alle durch die Tür zur
Hofpause. Also diese Stunde, werde ich so schnell nicht
vergessen,
dachte sie beim Tafelabwischen.



»Darf ich Sie kurz stören?«,
fragte plötzlich eine weibliche Stimme, die sich ihr längst ins
Gedächtnis gebrannt hatte. In atemloser Spannung drehte sie sich zu
ihr um. Giulia reagierte sofort mit ihrem bezaubernden
Lächeln.



»Natürlich, was ist denn
los?«



»Ich wollte kurz mit Ihnen
über das, was passiert ist, sprechen.« Alex hingegen hatte nicht
annähernd das Bedürfnis. Sie war froh darüber, ihre Emotionen
wieder fest im Griff zu haben. Sie packte den Lappen zur Seite und
wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.



»Dieser Kommentar dir
gegenüber war natürlich völlig daneben. Ich spreche auf jeden Fall
noch mit Timo.« Giulia zuckte mit den Schultern.



»Er ist mit Sicherheit einer
von diesen Idioten, die immer Publikum brauchen, aber darum geht es
nicht.«



»Ach ja? Worum geht es denn
dann?«, fragte Alex und anstatt sie anzusehen, kramte sie in ihrer
Tasche, als müsse sie etwas Wichtiges finden.
Warum muss ich nur so
nervös sein?



»Das war schon echt drüber,
was er zu mir gesagt hat, aber ich kann damit umgehen.
Normalerweise reagiere ich auch auf solche Spinner, aber heute war
mein erster Tag und da halte ich mich lieber zurück. Es geht um
Sie.«



Nun sah Alex sie doch
an.



»Wieso um mich?«



»Ich weiß nicht, wie ich es
sagen soll, aber geht’s Ihnen gut?« Sie macht sich tatsächlich Gedanken um
mich. Das fühlt sich nicht richtig an. So viel lag ihr auf der Zunge, aber sie
hielt sich zurück. Giulia ging einen Schritt auf sie zu, sodass
Alex fast schon ihren warmen Atem spüren konnte. Eine Wolke ihres
blumig duftenden Parfüms kam ihr in einem Schwall entgegen und
normalerweise ließ sie sich nicht so leicht aus dem Konzept
bringen, aber Giulia löste etwas in ihr aus, das sie bisher nur aus
Filmen kannte. Reflexartig zuckte sie zurück und hielt die Luft an.
Sie musste schlucken.



»Bitte mach dir um mich
keine Sorgen. Als Lehrerin erlebt man so einiges.«



»Sicher? Ich hab doch
gemerkt, dass Sie den dummen Kommentar nicht einfach so weggesteckt
haben und Ihre Reaktion war ja schon echt heftig.« Alex fühlte sich
mächtig auf den Schlips getreten. Ihr Herz fing wie verrückt an zu
schlagen. Keinesfalls wollte sie sich vor ihr rechtfertigen
müssen.



»Lass das mal nicht deine
Sorge sein. Ich habe kein Bedürfnis mit dir darüber zu sprechen.«
Giulia runzelte die Stirn und anstatt ihr zu widersprechen, legte
sie den Kopf schief und schnalzte mit der Zunge. Für ein paar
Sekunden herrschte absolute Stille zwischen den beiden, die
daraufhin von dem Trubel auf dem Schulgelände unterbrochen wurde,
den man nun deutlich hören konnte. Alex konnte sehen, wie ihre
Mundwinkel sich kaum merkbar erhoben.



»Giulia, was soll das
Ganze?«



»Keine Ahnung wie ich
reagiert hätte an Ihrer Stelle, wahrscheinlich genauso«, forderte
sie Alex erneut zu einer Aussage heraus.



»Wie ich schon sagte,
darüber werden wir nicht reden.« Sie packte ihre Unterlagen in die
Tasche.



»Also dann, wolltest du
jetzt noch irgendwas? Ich muss noch ein paar Dinge erledigen vor
der nächsten Stunde.« Giulias Augen wanderten auf ihrem
Gesicht umher.



»Sorry, ich wollte sie nicht
verärgern. Jedenfalls hätte nicht jede Lehrerin so einen Spruch
gebracht. Sie scheinen echt cool zu sein«, sagte sie wie beiläufig.
Trotz ihrer sehr unangenehmen Lage musste Alex zugeben, dass sie
bei ihrer Aussage melancholisch wurde. Stets zu ihren Diensten, Miss.
Im selben Atemzug sah sie
Giulias Hand auf sich zukommen und ohne sich bewegen zu können,
spürte sie ihre kalten Finger an ihrer heißen Stirn. Es durchfuhr
sie, wie ein Hurricane, der über die Südstaaten raste. Sie wusste nicht
einmal, ob sie überhaupt noch im Klassenzimmer stand.



»Bist du verrückt? Was tust
du da?«



»Sie hatten da Kreide im
Gesicht«, erklärte sie ihr ungeiert. Alex starrte sie mit weit
aufgerissenen Augen an und machte einen Schritt rückwärts.» Ich
wollte Ihnen nicht zu nahe

treten.« Zu ihrem Erstaunen färbten sich Giulias
blasse Wangen leicht rosa.



»Also, tut mir leid«,
entschuldigte sie sich, während sie sich schon umgedreht hatte und
Richtung Tür lief. Vollkommen irritiert schüttelte Alex den Kopf.
Ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Sie versuchte
herauszufinden, was da gerade passiert war. Sie hatte schon viel
Verrücktes erlebt in ihren achtundzwanzig Jahren, aber das? Alex
hängte sich ihre Tasche um und ging ratlos ins Lehrerzimmer. Die
nächsten Stunden verliefen viel entspannter. Hin und  wieder
dachte sie über ihre drei sehr außergewöhnlichen Erlebnisse der
vergangenen Stunden nach, genoss aber die Zeit mit ihren Schülern
und war glücklich darüber, wieder unterrichten zu
können.

Alex schwang sich auf ihren
Drahtesel und radelte am späten Nachmittag nach Hause. Sie liebte
es, bei schönem Wetter mit dem Rad zu fahren. So konnte sie sich
fit halten. Die laue Sommerluft wedelte ihr um die Ohren und ließ
ihr Haar im Wind wehen. Sie stellte sich vor, wie sie es sich
später, mit ein paar leckeren Crackern und einem spannenden Buch
auf dem Sofa so richtig schön gemütlich machen würde. Bücher waren
ihr Leben. Wenn sie sich entscheiden müsste zwischen Netflix und
Bücher, dann würde sie keine Sekunde überlegen müssen. Wie ein
Geistesblitz kam ihr in den Sinn, dass sie unbedingt mit Matthias
reden müsste und automatisch trat sie schwächer in die Pedale. In
letzter Zeit kam er oft später von der Arbeit, da er mehr als sonst
zu erledigen hatte. Sie versuchte sich zu erinnern, ob er ihr
vielleicht gesagt hatte, dass heute auch einer dieser Tage wäre.
Doch so sehr sie sich anstrengte, es wollte ihr nicht einfallen.
Während sie immer langsamer wurde, fragte sie sich, ob er sie
überhaupt noch so liebte, wie vor drei Jahren als er ihr einen
Heiratsantrag machte? Sie versuchte, die scheußlichen Gedanken
abzuschütteln und überquerte die befahrene Hauptstraße. Zehn
Minuten später stellte sie das Rad im Vorgarten ab. Wie jeden Tag
öffnete sie den Briefkasten. Keine Briefe heute, auch gut. Dann gibt
es wenigstens keine Rechnungen. Angespannt steckte sie ihren Schlüssel
in das silberne Türschloss und drehte ihn langsam um. Zuerst fiel
ihr Blick auf das dunkelblaue Jackett, das auf einem Bügel am
Kleiderständer hing. Sie legte ihren Schlüssel ab und atmete tief
ein, als Matthias auch schon vor ihr stand, in der rechten Hand
einen riesigen Strauß bunter Sommerblumen. Mit schiefgelegtem Kopf
und Dackelblick sah er sie mit seinen rehbraunen Augen an.



»Es tut mir soooo leid
Schatz. Ich habe mich heute Morgen aufgeführt wie ein Idiot.« Schon
kniete er auf dem Boden wie ein Diener vor seiner Königin. Er
senkte theatralisch seinen Blick. Den Strauß hielt er mit
ausgestreckten Händen in die Höhe.



»Kannst du mir noch einmal
verzeihen mein Sonnschein?« Alex sah und hörte ihn leise kichern.
Sie spürte, wie die Last von ihren Schultern fiel und nun konnte
sie sich nicht mehr zusammenreißen und prustete los. Matthias tat
es ebenfalls. Sie nahm die Blumen und zog ihn zu sich nach oben. Es
war eine Ewigkeit her, dass er sie so leidenschaftlich küsste. Sie
ließ sich fallen und genoss seine Berührungen. Als sie später mit
Bekka telefonierte, kriegten sich die beiden kaum ein vor Lachen.
Matthias sah sie von der Terrasse aus an und schüttelte grinsend
den Kopf, während er sich ein zweites Glas Rotwein einschenkte. Der
Donnerstagabend endete mit einer stürmischen Nacht.
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Mit jeder Deutschstunde, die
folgte, wusste Alex genau, dass es vor zehn Jahren die beste
Entscheidung ihres Lebens war, auf Lehramt zu studieren. Sie hatte
unglaublich viele neue Ideen, die sie umsetzen wollte und freute
sich auf die nächsten Wochen. Froh darüber, dass Giulia täglich in
ihrer Nähe war, genoss sie jeden einzelnen Arbeitstag. Dass sie
eine besondere, junge Frau war, stand für Alex längst außer Frage
und dass sie sich mit Hochdruck darauf konzentrierte, nicht mit dem
Strom zu schwimmen und ihr eigenes Ding durchzog, gefiel ihr zu
ihrem eigenen Leidwesen viel zu gut. Sie versuchte, sich auf
jegliche Art und Weise abzulenken, wenn sie wieder mal an sie
denken musste oder sie sich in einer Situation befand, die Alex
nicht abwehren konnte. So auch an einem sonnigen
Septembermorgen.



Alex fuhr wie gewohnt mit
dem Rad zur Schule. Als sie den Park verließ, roch es sofort nach
Abgasen. Die Straßen waren vollkommen überfüllt. Unzählige Autos
reihten sich aneinander, Transporter parkten in zweiter Reihe. Die
Leute hetzten zu den U- und S-Bahnen und standen zu Hunderten an
den Ampeln. Es war beruhigend für sie, nur für ein paar Meter die
Innenstadt durchqueren zu müssen. Das Gymnasium lag etwas
abgelegener, den Rest des Weges konnte sie am Fluss
entlangfahren.




»Wenn ich die schon
sehe!«,



hörte sie jemanden rufen,
als sie den Schulhof erreichte. Unruhig sah sie sich um, erkannte
Jenny Mertens, die mit einer kleinen Gruppe gleichaltriger Mädchen
in der Raucherecke stand. Sie gestikulierte wild mit ihrer
Zigarette zwischen den Fingern und ging dann zielstrebig in die
Richtung, in die Alex ihr Fahrrad über die Betonsteine
schob.

Ich dachte schon, die
meint mich. Was ist da wieder los?
Wie aus dem Nichts tauchten
Luisa und Giulia in Alex‘ Sichtfeld auf. Jenny ging auf die beiden
zu.
Eine von Alex‘ Strähnen
klebte auf ihrer schweißbedeckten Stirn, die sie unverzüglich
beseitigte. Ihre Wangen glühten. Giulia und Luisa stellten gerade
ihre Räder in den Fahrradständer, als die kleine Gruppe vor ihnen
stand.



»Hey Thieme, du Schlampe.
Bestell deinem misslungenen Junkie-Bruder schöne Grüße von mir.
Wenn er meiner kleinen Schwester nochmal zu nahe kommt, bring ich
ihn um!«, fauchte Jenny. Mit ihren feuchten Händen umklammerte Alex
ihren Fahrradlenker. Junkie-Bruder? Ich hoffe, das ist nur
wieder so ein bedeutungsloser Ausdruck und sie meint das nicht
wirklich ernst. Wenn es nach ihr gegangen wäre, dann
hätte sie sich schon eingemischt, bevor die Mertens überhaupt bei
Giulia ankam. Doch so einfach war das nun mal nicht. Sie
beobachtete das Ganze in Lauerstellung. Sollte eine von ihnen
handgreiflich werden, würde sie losstürmen. Luisa, die einen Kopf
größer war, ging entschlossen einen Schritt auf Jenny zu und packte
sie an der Schulter.



»Nimm deine dreckigen Pfoten
von mir!«, brüllte sie und schubste sie wutentbrannt mit einer Hand
weg. Angewidert wischte sie sich über die Schultern, als hätte eine
Aussätzige sie berührt, schmiss ihre Zigarette auf den Boden und
zerquetschte sie unter ihren Turnschuhen. Wie in Slowmotion schob
sie weiter. Ihre Füße fühlten sich an, als würde sie eine Fußfessel
mit Eisenkugel hinter sich herziehen. Dann stellte sie ihr Fahrrad
ein paar Meter entfernt in den Ständer. Giulia hatte sich in voller
Körpergröße direkt vor Jenny Mertens aufgebaut. So sehr sich Alex
auch anstrengte, sie konnte nicht verstehen, was sie zu ihr sagte.
Jennys Gesicht bildete inzwischen einen starken Kontrast zu ihrer
blonden Kurzhaarfrisur. Voller Inbrunst spuckte sie ihr vor die
Füße. Um Gottes
Willen. Jetzt
war es an der Zeit dazwischen zu gehen, als Luisa Giulia von der
Gruppe wegzog und sie festhielt, hielt Alex jedoch inne. Jenny
stand in Kampfstellung und wurde ebenfalls festgehalten. Sie
versuchte, sich protestierend loszureißen. Erst als sie in Alex‘
Richtung sah, beruhigte sie sich.



»Du hast dich mit der
Falschen angelegt, Thieme.« Mit verzerrtem Gesicht, das an einen
Bullterrier erinnerte, stampfte sie rebellierend davon. Alex zog
die Schultern nach hinten und spürte, wie sich ihre Atemmuskulatur
ausdehnte. Sie sog die warme Frischluft in sich hinein und pustete
sie langsam aus. Erst als Giulia und Luisa im Schulgebäude
verschwanden, regenerierte sich auch ihr Pulsschlag. Ihr war klar,
dass sie noch viel öfter auf solche Challenges stoßen würde, man
wusste schließlich nie, wie viel Respekt die vor einem haben und so
könnte es schon mal sein, dass man selbst eins draufkriegt. Aber
musste man deshalb fast umkippen? In dem ganzen Wirrwarr, das
gerade in ihrem Kopf herrschte, konnte sie keine Antwort finden.
Gegen Mittag saß Alex im Lehrerzimmer, vor sich ein dicker Stapel
Hefter, als sich pünktlich um elf Uhr fünfzehn ihr Magen bemerkbar
machte. Sie konnte unmöglich diesen ganzen Haufen von Papier
bewältigen, ohne vorher etwas gegessen zu haben. Wenn sie hungrig
war, wurde ihr immer schnell übel und sich zu konzentrieren war
ausgeschlossen. Doch am Nachmittag war einfach keine Zeit, also
nahm sie sich den obersten Hefter und fing trotz ihrer aufkommenden
Magenschmerzen an ihn zu kontrollieren, dann noch einen und einen
weiteren. Langsam fingen die Buchstaben an, sich vor ihren Augen zu
vermischen und auf und ab zu tanzen. Sie rieb sich die Augen und
knetete leicht ihren Nacken. So, Schluss
damit.
Mittlerweile war es vierzehn Uhr. Der Donnerstag war einer ihrer
kurzen Tage. Sie wusste, das Schülercafé hatte um diese Zeit noch
geöffnet und ihr Hunger war jetzt kaum auszuhalten. Auf dem Weg
dahin entschied sie, dort ein belegtes Baguette zu kaufen. In
diesem Moment war sie Rosa überaus dankbar, dass sie so leckeres
Essen zauberte.

Durch die großen
Rundbogenfenster der Schulcafeteria brannte die Sonne und erhellte
den in rot und beige gestrichenen Raum, sodass Alex blinzeln
musste. Kühle Luft strömte ihr entgegen und ließ eine Gänsehaut in
ihrem Nacken entstehen. Vereinzelt saßen ein paar Schüler an den
bunten Tischen auf der linken Seite. Es roch nach einer Mischung
aus Pizza und frischem Kuchen. Prompt meldete sich wieder ihr
Magen. In der Küche hörte sie das Geschirr klappern. Kurz darauf
trat eine kleine, etwas rundliche Frau mit Dutt an die Theke und
wischte die Ablage. Eine angenehme Wärme durchzog Alex‘ Körper, als
sie sie sah. Die Frau winkte ihr lächelnd zu.



»Hallo Rosa«, grüßte sie und
lächelte ebenfalls.



»Hola Alexa.« Alex mochte
es, wenn sie sie so nannte. Diesen Namen gab sie ihr schon damals,
vor vielen Jahren, als Alex und ihr Bruder noch Kinder waren und
täglich die Kirche besuchten. Sie hatten dort unzählige Stunden
verbracht, nachdem ihre Mutter starb. Auf dem Heimweg kamen sie Tag
für Tag an Rosas Bäckerei vorbei. Ihre frischgebackenen
Mohnschnecken, die sie ihnen schenkte, waren das Beste, was Alex je
gegessen hatte. Doch als sie später mit ihrem Vater Berlin
verließen, hatte sie nie wieder fertig gebracht, welche zu essen.
Die Spanierin arbeitete nun schon viele Jahre im Schülercafé. Alex
erinnerte sich oft daran, wie es war, als sie sich hier nach langer
Zeit das erste Mal wiedersahen. Wie sie sich in die Arme fielen und
sie sogar Tränen in den Augen hatte.



»Du siehst müde aus, Kind«,
sagte Rosa jetzt sanft.

»Ich glaube, ich weiß was
dagegen hilft.« Dann verschwand sie in der Küche. Alex trommelte
versunken mit den Fingern auf den Tresen und zählte die
Schokoriegel-Kartons. Kurze Zeit später stellte Rosa ein Glas mit
einer orangefarbenen Flüssigkeit, Pfefferminzblättchen und einer
Orangenscheibe auf die Theke.



»Was ist das?«



»Tereré á la Rosa, meine
Liebe. Mate Tee, kalt aufgegossen mit Orangensaftschorle. Schön
erfrischend und belebend. Du wirst sehen, gleich fühlst du dich
viel, viel besser. Aber psssst!« Sie zwinkerte Alex
zu.



»Das ist natürlich nur für
dich und nicht zum Verkauf gedacht.«



»Verstehe.« Alex nahm den
Strohhalm und trank einen Schluck



»Eine Energiebombe aus
Südamerika«, erklärte Rosa und lächelte gutmütig. Alex nahm noch
einen Schluck.



»Sehr lecker auf jeden Fall.
Ach Rosali, du bist die Beste.« Sie schmunzelte.



»Aber das weißt du ja.
Machst du mir eines deiner leckeren, selbstgemachten Baguettes mit
Salami und Käse?« Sie sah Rosa fragend an.



»Natürlich«, antwortete sie
freundlich und ging in die Küche. Alex las die Tafel mit den
heutigen Angeboten und schaute sich einen Mensa-Flyer an, der über
die Schulverpflegung informierte.



»Wie das duftet!« Alex’
Nasenflügel hoben und senkten sich.



»Lass es dir schmecken«,
sagte sie, während Alex‘ Blick an einem der Tische hängen blieb.
Sie rieb sich die müden Augen. Dort saß Giulia und starrte
unentwegt aus dem Fenster. Das Essen stand unberührt vor ihr.
Sofort musste sie an den Streit der Mädchen des vergangenen Morgens
denken.



»Sie sitzt schon sehr lange
so da«, bemerkte Rosa mit gesenkter Stimme. Alex nickte und zuckte
die Schultern. Das konnte sie gerade überhaupt nicht gebrauchen. Es
zerrte an ihren Nerven, dass sie sie, als ihre Lehrerin, nicht
einfach in den Arm nehmen konnte. Alex war gezwungen, distanziert
zu bleiben. Schrecklich, wie sie so
dasitzt. Schwermütig schluckte sie den bitteren
Geschmack in ihrem Mund herunter und drehte sich wieder zur Theke.
Die Minuten, in denen sie auf ihrem Baguette wie auf einer
Schuhsohle herumkaute, kamen ihr wie eine Ewigkeit vor und bevor
sie recht zur Besinnung kam, nahm sie ein Tablett, stellte ihren
Teller und das Glas ab und ging zu ihr an den Tisch. Als sie Alex
bemerkte, sah sie auf. Das ozeantiefe Blau, in ihren nun
ausdruckslosen Augen, das Alex so faszinierte, war mit Tränen
bedeckt. Was
mache ich jetzt? Mit dem Tablett in der Hand stand Alex
für einen Moment regungslos da, bevor sie sich zurückbesann und es
auf den Tisch stellte. Sie kramte in ihrer Tasche nach einer
Tempo-Packung und hielt sie ihr entgegen. Sollte sie ihr über den
Kopf streicheln und ihr tröstende Worte zuflüstern? Das war das,
was sie fühlte, doch am Ende setzte sie sich einfach nur neben sie
auf die Sitzbank. Giulia schnaubte nun so laut ins Taschentuch,
dass die beiden die volle Aufmerksamkeit einiger Schüler der
Nebentische hatten. Peinlich berührt wandte ihr Alex das Gesicht
wieder zu. Dieses furchtbar verstörende Bild der sonst so taffen
Giulia, die man nie aus der Reserve locken konnte, verwirrte sie.
Alex biss sich auf die Unterlippe und presste verkrampft die
feuchten Hände in ihren Schoß. Wie musste das Schauspiel nur für
andere aussehen? Alex sah hilfesuchend zu Rosa, die sie
merkwürdigerweise anlächelte. Woraufhin ihre Emotionen sie
letztendlich doch überwältigten und sie ihr mitfühlend über den
Rücken streichelte. Giulia sah sie mit tränennassen Augen an und
murmelte:



»Ich will nicht
heulen.« Erwartete sie jetzt, dass ich was sage?
Aber was?



»Ich ... ich.. verdammt«,
stotterte Giulia, schnaubte ins Taschentuch, dieses Mal etwas
wenige laut und schluchzte weiter.



»Schon gut, jetzt beruhig
dich erstmal.« Alex zog ein frisches Taschentuch aus der Packung,
die vor ihr auf dem Tisch lag und reichte es ihr.



»Ich bin so blöd.« Zögerlich
griff sie danach und wischte sich damit die Tränen weg, bevor sie
einfach ins Leere starrte. Alex Muskeln ließen ihren Körper zucken,
als plötzlich Rosa neben ihnen auftauchte.
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